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432 2 i e 23 em er 2B o db e Sir. 17

£>cr flKl^fdjmauS teint Veteranen
bon Eßadjtm. SR. ©dp

©s mochte fo ein 3al>r ober atoei oor Elusbruch bee nier»
3elmer EBeltfrieges fein, ale mid) mal ein tjerrXicf)er ©pätfom»
mernachmittag über einen lieblichen EBalbhügel führte. 3d)
mollte meinem Stüeti möglichft reichlichen „Stoff" su einem
mährfchaften EUfegericht heimbringen, meehalb an meiner Sin»
Jen ein Starftneß baumelte. 2och fchien mir ber ©chufepatron
ber Sifejäger nicht fonberlich holb gefinnt su fein; benn bloß
eine Heine Saht ©ierfcßmärnme unb ein paar büftere „loten»
trompeten" fcßtelten bis jeßt fcßidfalsergeben burch bie Stafchen
bes Seßes. Sun, ich tröftete mich: „Der Stenfcß lebt nicht com
Sils allein." 2er Saturgenuß bes herrlichen 23ummelns an unb
für fich mar mir minbeftens ebenfo oiet mert.

2Bie hera= unb gemüterquidenb biefes siellofe ©chienbern
burch bas fircßenftille SOBalbreoier! EBie mürsig -unb rein bie
o3onreid)e Suft! Unb tuie angenehm für bie ©ehmerfseuge bas

Eluftreten auf ben etaftifcßen, burch ftarfe Segengüffe ber oor»

ausgegangenen Sage burchtneichten ESoben!

glimmernb brangen bie ©onnenftrablen burch bas Saub»
mert ber 23aumfronen. Unb in ihren lichten Sahnen tarnten
taufenbe oon Stüden ihre phantaftifchen Seigen.

Eluf ben fcßattigen EHäßcßen ber stifte unb Steige aher
faßen ftumm unb fchläfrig bie gefieberten Sänger biefes Satur»
bornes, faum mit ben Siugtein sminfernb, als bas frembe Sten»
fcßenfinb unter ihnen babinsog.

©in oerfcbmiegener Sfab führte mich allmählich auf bie
meftlicbe ©eite bes Serges unb ermöglichte sulefet eine unge»
hinberte Elusficßt ins offene ©elänbe. Stit Staunen nahm ich

nun rnabr, bah bas planlofe Streifen mid) fiel roeiter geführt,
als ich heabfichtigt hatte; benn 3U meinen giißen lagen plößlicb
ausgebreitet bie Käufer bes am roeftlicben ©nbe bes fjügels
gelegenen 2örfd)ens.

©in ausgebehntes, topfebenes ©elänbe 30g fich oon ben

Eßobnftätten meg bis an bie gegenüberliegenben, bläulich fchim*
mernben 3ura>hänge, über beren untern 2eil fid), foœeit bas
Eluge reichte, als breiter, hellgrüner ©ürtel bas Sebgelänbe 30g.

2räge manb fich in meitausholenben Schleifen ein Stufe»

lauf burch bie ©bene, greunblicb leuchteten bie meißen ©ebäube
ftäbtcßenartiger 2örfer aus bem Sebengrün, unb meftlich unb
öftlid) fchloffen blifeenbe ©eefpiegel bas refeenbe, in flimmern»
bem Sonnenlicht babenbe ßanbfchaftsbilb ab.

Slöfelid) fiel mein Slid auf einen ftatttidjen, meißbaarigen
Stann, ber unmeit meines „Seohachtungspoftens" auf einer
alten feofeban! fafe. 3d) näherte mich bem ©infamen in ber Elb»

ficht, ein paar EBorte mit ihm 3u taufchen. Sad) bem ©ruh fagte
ich: „3br fcheint auch fchon einen anftänbigen Schübe! 3ährlein
auf bem Süden herum 3u tragen?"

„3a, freilich", animortete ber ©reis, „ich habe feinerseit als
3toeiunb3tuan3igiähriger ©cbarffcbüße noch ben ©onberbunbs»
trieg mitgemacht!" Unb bie noch immer ausbrudsoollen brau»
nen Slugen leuchteten mich bei biefer Sehe mit unoerfennbarem
Stofee an.

„©00 — ben ©onberbunbsfrieg? 2a märet ihr atfo jefet
fchon fo um bie Stitte ber Stcfetsig herum! Elllerbings ein refpe!»
tables Etiler! 3d) hätte ©uch minbeftens 3ehn 3ahre meniger
gegeben. 3br habt ©uch ausgeseichnet fonferoiert."

Stein Kompliment muhte bem Seteranen gefallen haben;
benn fichtlich erfreut unb fchmunselnb meinte er: „Sa, roiht 3hr,
es fommt halt auch auf bie feolsart an, aus metcher ein Kaften
gefchreinert ift; ein eichener hält's natürlich länger als ein tan»
nener." Unb ein faft jugenblid) helles Sachen entflang babei
feinem Stunbe.

„©in ftrammer Surfche müht 3br fchon gemefen fein, bas
glaub' id) ©ad) Sern. Stan braucht nur ©ure gäufte 3U betrach»

ten unb bie Knochen ber feanbgelenfe. Unb bann biefe breiten
Stchfeln.".

©ine feine Söte ber greube flieg bei meinen berounbernben
EBorten in bie EBangetx bes fchönen ©reifes, morauf er erroi»
berte: „3hr urteilt gar nicht unrichtig, i)err. 3hr hättet mid)
feheu fallen als jungen ©cbarffcbüßenmacbtmeifter. 3d) barf
ohne Süge unb Übertreibung fagen: Eöenn ich am alljährlichen
Stufterungstage burch bie 2orfgaffe fchritt, ben ©üggelfebern»
Xfchafo auf bem Kopfe, bann fchauten mir alle Stäbchen nach-

Stit meinen gutgemeffenen fechs Schuh Körpermaß, einem ©e»

ficht mie Stild) unb Slut unb gemachfen mie jene EBeißtanne
bort an ber Eßalbede brüben, galt ich als bas fchmudfte -Stanns»
bilb bes 2orfes unb mohl noch ein ©tüd barüber hinaus. Unb
hier", babei mies er mit bem Schalt in ben Stunbmintetn auf
feine Oberarme, „hier mar auch mas baheim. Sin ben meiften
©chmingeten ber Umgegenb machte ich mit unb fosufagen im»

mer obenaus. Sun, bas ift jefet alles oorbei. Unb es ift auch

recht fo. 2ie Eliten gehen, unb 3unge fommen nach • • • Seib 3hr
am ©djmämmefuchen?" fragte er plöfelich unoermittelt, inbem
er einen Slid auf meine bisherige armfelige Sifeernte mat'f.

„3a, mie 3hr fehl. Stber bis bato hat mir gortuna noch
nicht fonberlich gelächelt."

„Elba, bem foil balb abgeholfen fein", machte mein alter
greunö, liftig blinselnb. „golgt mir nur. Salb foil ©uer Seß
beffer bei Seibe fein." Unb fchon fchritt ber greife „Sonberbünb»
1er" mit ber Süftigfeit eines günfsigers ooran unb tauchte in
ben Saumfchatten ein.

Sach etrna sehn Stunden umfchritten mir eine mächtige
Sagelfluhmanb, unb cor meinen erftaunten Süden breitete fich
3roifct)en lichtem ïannenbeftanb auf fursmoofigem, feftem
©runbe ber reinfte gelbe ïeppid) appetitlicbfter ©ierpifee aus.

Sach faum 3toan3ig Slinuten mar unter Slithilfe meines
meifehaarigen „Sfabfinbers" bas Sefe prall gefüllt, morauf mein
gührer mieber freunblich blinselte: „Slein feerr, ich habe fetber
fchon lange fein fjSilagerirfjt mehr genoffen. 3d) mache beshafb
ben Sorfchlag: Kommt mit mir ins 2orf hinunter. 2ort mirb
uns meine ©ohnsfrau mit einem Ueinen Seil ©urer ©rnte ein
herrliches 3oieri herrichten. Ober mag's bann gleich als Elbenb»
effen gelten! 3br müßt nämlich miffen: 3n ,meines Kellers fin»
ftern ©rünben unb hinter EBebelen mohl oerftedt' ruht amar
nicht ber Sauber Elllerfühnfter, mohl aber nod) ein halbes 2ut»
3enb glafchen ,©lfer EBiftenladjer'. EBeiteres braud)e ich ©uch
mohl nicht au erflären."

Satiirlich begriff ich unb mar auch fofort mit bem oerlod'en»
ben Sorfchlage einoerftanben. Umfomehr als meinem Sefe nod)
mehr als genügenb Sorrat für bie mütterliche Küche oerblieb.

Unb nun fann ich's fürs machen: 2ie ©chmiegertochter mei»

nes neugeroonnenen Seteranenfreunbes ermies fich als ein flei»
nes „Cordon bleu"; benn fchon nach einer guten halben ©tunbe
ftanb auf bem alten ©idjentifche in ber braunen getäferten
Sauernftube eine Schüffel herrlid) buftenber„Chanterelles en
sauce'' nebft Sjärböpfetbihli unb ©alat. Slein $er3, mas roillft
bu nod) mehr, menu bu. hungrig bift? Unb basu ber pridelnbe,
bem öatssäpflein fo angenehm flattierenbe „©Ifer" ©infach
ein ©öttermahl! Elus bem Soieri mürbe bann roirftich ein
Sadjteffen

Slein bamals noch lebenbes liebes Slütterlein lag natürlich
längft in Storpheus' Elrmen, als ihr oerfpäteter Sprößling in
etroas feuchtfröhlicher Stimmung, aber immerhin mit gefülltem
Silsneß, su gut mitternächtlicher ©tunbe mit größtmöglicher
SBehutfamfeit in fein „ESifiteftübli" fchlid).
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Der Pilzschmaus beim Veteranen
von Wachtm. R. Sch,

Es mochte so ein Jahr oder zwei vor Ausbruch des vier-
zehner Weltkrieges sein, als mich mal ein herrlicher Spätsom-
mernachmittag über einen lieblichen Waldhügel führte. Ich
wollte meinem Müeti möglichst reichlichen „Stoff" zu einem
währschaften Pilzgericht heimbringen, weshalb an meiner Lin-
ken ein Marktnetz baumelte. Doch schien mir der Schutzpatron
der Pilzjäger nicht sonderlich hold gesinnt zu sein; denn bloß
eine kleine Zahl Eierschwämme und ein paar düstere „Toten-
trompeten" schielten bis jetzt schicksalsergeben durch die Maschen
des Netzes. Nun, ich tröstete mich: „Der Mensch lebt nicht vom
Pilz allein." Der Naturgenuß des herrlichen Bummelns an und
für sich war mir mindestens ebenso viel wert.

Wie herz- und gemüterquickend dieses ziellose Schlendern
durch das kirchenstille Waldrevier! Wie würzig und rein die
ozonreiche Luft! Und wie angenehm für die Gehwerkzeuge das

Auftreten auf den elastischen, durch starke Regengüsse der vor-
ausgegangenen Tage durchweichten Boden!

Flimmernd drangen die Sonnenstrahlen durch das Laub-
werk der Baumkronen. Und in ihren lichten Bahnen tanzten
taufende von Mücken ihre phantastischen Reigen.

Auf den schattigen Plätzchen der Äste und Zweige aber
saßen stumm und schläfrig die gefiederten Sänger dieses Natur-
domes, kaum mit den Äuglein zwinkernd, als das fremde Men-
schenkind unter ihnen dahinzog.

Ein verschwiegener Pfad führte mich allmählich auf die
westliche Seite des Berges und ermöglichte zuletzt eine unge-
hinderte Aussicht ins offene Gelände. Mit Staunen nahm ich

nun wahr, daß das planlose Streifen mich viel weiter geführt,
als ich beabsichtigt hatte; denn zu meinen Füßen lagen plötzlich
ausgebreitet die Häuser des am westlichen Ende des Hügels
gelegenen Dörfchens.

Ein ausgedehntes, topfebenes Gelände zog sich von den

Wohnstätten weg bis an die gegenüberliegenden, bläulich schim-
mernden Iurahänge, über deren untern Teil sich, soweit das
Auge reichte, als breiter, hellgrüner Gürtel das Rebgelände zog.

Träge wand sich in weitausholenden Schleifen ein Fluß-
lauf durch die Ebene. Freundlich leuchteten die weißen Gebäude
städtchenartiger Dörfer aus dem Rebengrün, und westlich und
östlich schlössen blitzende Seespiegel das reizende, in flimmern-
dem Sonnenlicht badende Landschaftsbild ab.

Plötzlich fiel mein Blick auf einen stattlichen, weißhaarigen
Mann, der unweit meines „Beobachtungspostens" auf einer
alten Holzbank saß. Ich näherte mich dem Einsamen in der Ab-
ficht, ein paar Worte mit ihm zu tauschen. Nach dem Gruß sagte
ich: „Ihr scheint auch schon einen anständigen Schübel Iährlein
auf dem Rücken herum zu tragen?"

„Ja, freilich", antwortete der Greis, „ich habe seinerzeit als
zweiundzwanzigjähriger Scharfschütze noch den Sonderbunds-
krieg mitgemacht!" Und die noch immer ausdrucksvollen brau-
nen Augen leuchteten mich bei dieser Rede mit unverkennbarem
Stolze an.

„Soo — den Sonderbundskrieg? Da wäret ihr also jetzt
schon so um die Mitte der Achtzig herum! Allerdings ein respek-
tables Alter! Ich hätte Euch mindestens zehn Jahre weniger
gegeben. Ihr habt Euch ausgezeichnet konserviert."

Mein Kompliment mußte dem Veteranen gefallen haben;
denn sichtlich erfreut und schmunzelnd meinte er: „Na, wißt Ihr,
es kommt halt auch auf die Holzart an, aus welcher ein Kasten
geschreinert ist; ein eichener hält's natürlich länger als ein tan-
nener." Und ein fast jugendlich Helles Lachen entklang dabei
seinem Munde.

„Ein strammer Bursche müßt Ihr schon gewesen sein, das
glaub' ich Euch gern. Man braucht nur Eure Fäuste zu betrach-

ten und die Knochen der Handgelenke. Und dann diese breiten
Achseln."

Eine feine Röte der Freude stieg bei meinen bewundernden
Worten in die Wangen des schönen Greises, worauf er erwi-
derte: „Ihr urteilt gar nicht unrichtig, Herr. Ihr hättet mich
sehen sollen als jungen Scharfschlltzenwachtmeifter. Ich darf
ohne Lüge und Übertreibung sagen: Wenn ich am alljährlichen
Musterungstage durch die Dorfgasse schritt, den Güggelfedern-
Tschako auf dem Kopfe, dann schauten mir alle Mädchen nach.

Mit meinen gutgemessenen sechs Schuh Körpermaß, einem Ge-
ficht wie Milch und Blut und gewachsen wie jene Weißtanne
dort an der Waldecke drüben, galt ich als das schmuckste Manns-
bild des Dorfes und wohl noch ein Stück darüber hinaus. Und
hier", dabei wies er mit dem Schalk in den Mundwinkeln auf
seine Oberarme, „hier war auch was daheim. An den meisten
Schwingeten der Umgegend machte ich mit und sozusagen im-
mer obenaus. Nun, das ist jetzt alles vorbei. Und es ist auch

recht so. Die Alten gehen, und Junge kommen nach Seid Ihr
am Schwämmesuchen?" fragte er plötzlich unvermittelt, indem
er einen Blick auf meine bisherige armselige Pilzernte warf.

„Ja, wie Ihr seht. Aber bis dato hat mir Fortuna noch
nicht sonderlich gelächelt."

„Aha, dem soll bald abgeholfen sein", machte mein alter
Freund, listig blinzelnd. „Folgt mir nur. Bald soll Euer Netz
besser bei Leibe sein." Und schon schritt der greise „Sonderbünd-
ler" mit der Rüstigkeit eines Fünfzigers voran und tauchte in
den Baumschatten ein.

Nach etwa zehn Minuten umschritten wir eine mächtige
Nagelfluhwand, und vor meinen erstaunten Blicken breitete sich

zwischen lichtem Tannenbestand auf kurzmoosigem, festem
Grunde der reinste gelbe Teppich appetitlichster Eierpilze aus.

Nach kaum zwanzig Minuten war unter Mithilfe meines
weißhaarigen „Pfadfinders" das Netz prall gefüllt, worauf mein
Führer wieder freundlich blinzelte: „Mein Herr, ich habe selber
schon lange kein Pilzgericht mehr genossen. Ich mache deshalb
den Vorschlag: Kommt mit mir ins Dorf hinunter. Dort wird
uns meine Sohnsfrau mit einem kleinen Teil Eurer Ernte ein
herrliches Zvieri Herrichten. Oder mag's dann gleich als Abend-
essen gelten! Ihr müßt nämlich wissen: In ,meines Kellers sin-
stern Gründen und hinter Wedelen wohl versteckt' ruht zwar
nicht der Räuber Allerkühnster, wohl aber noch ein halbes Dut-
zend Flaschen ,Elfer Wistenlacher'. Weiteres brauche ich Euch
wohl nicht zu erklären."

Natürlich begriff ich und war auch sofort mit dem verlocken-
den Vorschlage einverstanden. Umsomehr als meinem Netz noch
mehr als genügend Vorrat für die mütterliche Küche verblieb.

Und nun kann ich's kurz machen: Die Schwiegertochter mei-
nes neugewonnenen Veteranenfreundes erwies sich als ein klei-
nes „Eorcicm bleu"; denn schon nach einer guten halben Stunde
stand auf dem alten Eichentische in der braunen getäferten
Bauernstube eine Schüssel herrlich duftender„Ltmnterelles en
sauce" nebst Härdöpfelbitzli und Salat. Mein Herz, was willst
du noch mehr, wenn du hungrig bist? Und dazu der prickelnde,
dem Halszäpflein so angenehm flattierende „Elfer" Einfach
ein Göttermahl! Aus dem Zvieri wurde dann wirklich ein
Nachtessen

Mein damals noch lebendes liebes Mütterlein lag natürlich
längst in Morpheus' Armen, als ihr verspäteter Sprößling in
etwas feuchtfröhlicher Stimmung, aber immerhin mit gefülltem
Pilznetz, zu gut mitternächtlicher Stunde mit größtmöglicher
Behutsamkeit in sein „Visitestübli" schlich.
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